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9. Jahrgang 


Der entſcheidung entgegen! 


Weimar, den 17. Mai 1940. 
Lieber Kamerad W. ...! 


Nehmen Sie vielen Dank für Ihren letzten 
Feldpoſtgruß. Es hat mir viel Freude gemacht 
und mich ganz beſonders bewegt, daß Sie mir 
mitten aus dem Aufbruch unſeres Weſtheeres zu 
ſeinem inzwiſchen ſchon ſo erfolgreichen Vor⸗ 
marſch noch dieſe Zeilen ſandten. Und ich glaube 
Sie nicht falſch zu verſtehen, wenn ich Ibren 
perſönlichen Gruß an mich zugleich als den Aus⸗ 
druck Ihres Wunſches empfinde, in dieſer ſo 
bedeutungsvollen Stunde ſich noch einmal der 
unzerſtörbaren Verbundenheit und dem inneren 
Eingebettetſein des deutſchen Frontſoldaten in die 
Kräfte jener Gemeinſchaften des Lebens, des Ar⸗ 
beitens und des Glaubens bewußt zu werden, 
die zutiefſt die Heimat ausmachen, aus der her⸗ 
aus auch der Soldat lebt und für die er jetzt 
in den Entſcheidungskampf geſtellt iſt. Wie könnte 
es anders ſein, als daß unſer ganzes deutſches 
Volk, wie der Führer in ſeinem geſchichtlichen 
fn geſagt hat, mit ſeinen Segenswünſchen 
ſeine Soldaten begleitet? 

Ja, lieber Kamerad, das ſollt Ihr alle draußen 
fühlen: wir, die wir in der Heimat noch auf 
dem uns zugewieſenen Poſten zu ſtehen haben, 
ob Männer oder Frauen, ob jung oder alt, wir 
ſind zu jeder Stunde unſeres Tages mit unſeren 
Gedanken ganz bei Euch und Eurem unerhört 
tapferen Heldengang. Für uns ſteht ihr in dem 
Kampf, der nach des Führers Wort über tauſend 
Jahre deutſcher Geſchichte entſcheidet. Für uns, 
für das deutſche Vater⸗, Mutter- und Kinderland 
ſeid Ihr bereit, die Opfer zu bringen, die die 
deutſche Zukunft nötig macht. 

Wie ſollten wir Euch nicht danken wollen an 
jeden neuen Tag für Euren vorbildlichen Ein⸗ 
ſatz und für Eure unvergleichliche Hingabe an 
die große Aufgabe, zu der Euch der Führer ge— 
rufen hat! Ich darf es einmal ſagen, was in 
dieſen Tagen alle guten Deutſchen zu innerſt be⸗ 
wegt, lieber Kamerad: wir ſind Euch nicht nur 
dankbar in der Tiefe unſerer Herzen —, vir 
ſind ſtolz auf Euch, die Ihr Euch, ob in dror⸗ 
wegens Bergen und Fjorden oder in dem fünf⸗ 
tägigen Blitzfeldzug in Holland, ob in Belgien 
oder wo ſonſt immer an der Front, ſo vielfältig 
erwieſen habt als die beſten Soldaten der Welt! 
Ja, eine größere und beſſere Anerkennung konnte 
Eure ſoldatiſche Leiſtung nicht finden, als ſie 
Euch der Mann ſelber gezollt hat, der aus dem 
unbekannten Gefreiten des Weltkrieges in ſeinem 
einzigartigen, energiegeladenen und tatenreichen 
Kämpferleben aus Glauben nun der Oberbefehls⸗ 
haber der ſtärkſten Armee der Welt geworden iſt 


und der doch heute Euch voranſchreitet mit dem 
ſchlichten Tat⸗Vorbild als der erſte Soldat ſeines 
Volkes. Wenn er Euch zuruft: „Ich bewundere 
Euch!“ wißt Ihr: das ganze deutſche Volk, ja, 


e hineinverblendet hat, bewundert 
uch! 


Und mehr noch: wir denken in dieſen Tagen, 
da Ihr im härteſten Kampfe ſteht, an Euch mit 


die ganze Welt, ſoweit ſie nicht die jüdiſchen dem Gefühl einer ruhigen Sicherheit und in der 
Verleumdungskünſte der Pluto⸗Demokraten in zuverſichtlichen Gewißheit des Sieges! Das war 


Einem jungen flieger 


mit einer Fahne haben fie ganz deinen Leib bedeckt. 
Dienſt für die Fahne hat deinem Leben das Jiel gefteckt. 


Deinem Willen und Geift, gegoffen zu ſtählernem Guß, 
Deinem tapferen fjerzen gilt unfer dankender Gruß. 


Als dir im Luftkampf der Feind die tödliche Wunde gebracht, 
fjaſt du die fliehenden Sinne noch einmal gebändigt mit Macht. 


Steuerteſt ftark der Maſchine Ietiten hämmernden Flug, 
Bis deinen Funker der rettende Fallſchirm zur Erde trug. 


Der in der Todesfekunde ans Leben des andern gedacht, 
Will, daß wir die fjäupter erheben aus Trauer und Nacht, 


Daß wir bereit füreinander daheim wie fern an der Frut, 
Daß wir uns ſchämen des Glückes, in dem der Träge ſich ſonnt. 


In deinem letjten Brief haft du mich um das Letite gefragt. 
Meiner Antwort zuvor hat der ewige Morgen getagt. 


Was der ewige Atift, Gottes Kämpfer und Sieger, einft ſprach, 
Dir als dem Täter des Wortes die leuchtende Breſche brach: 


niemand hat größere Liebe denn die, daß in Treue er feſt 
Für leine Freunde das Leben, das lockende Leben läßt. 


Wer in der Liebe bleibt, ſo kündet ehrwürdig das Buch, 
Bleibet im Gott des Lebens auch unter dem Fahnentuch. 


Alfo im Glauben betten wir dich zur ewigen Saat, 
Blut von unferem Blut und Freund, bis zuletzt famerad! 


Alfo im Glauben betten wir dich in der fjeimat Grund, 
Die du zwei Tage vorm Tod über flogſt mit lachendem Mund. 


Dennoch! Nicht eine filage zuviel ſei — wann immer — geklagt! 


Tragt ihn hinaus und wißt, daß ihr immer nur heimwärts ihn tragt! 
Johannes Leyn. 


dert 
Fire 
ee 


Ann 


es doch, was unſer Volk mit einer beiſpielloſen 
Ruhe in dieſen uns durch den Neid und die Miß⸗ 
gunſt der betg bel biet Agreſſoren aufge⸗ 
zwungenen Krieg hat hineingehen laſſen, und 
das iſt es, was uns auch heute, da der Entſchei⸗ 
dungskampf angehoben hat, mit der gleichen 
inneren Ruhe in die Zukunft ſchauen läßt, daß 
wir es wiſſen: wir dürfen, — wie niemals zu⸗ 
vor ein Volk das konnte, — vertrauen auf den 
Mann, der heute an der Spitze unſeres Groß⸗ 
deutſchen Reiches ſteht! Er hat jede Entſcheidung 
immer zur rechten Stunde und ſtets richtig ge⸗ 
troffen. Er, der in der Kraft ſeines glühenden 
Glaubens an die Ewigkeit Deutſchlands uns 
Deutſche zum Volk zuſammengeſchweißt und in 
einem einmaligen, von dem Herrn der Geſchichte 
ſichtbar geſegneten Erneuerungs⸗ und Aufbau- 
werk uns den Weg in die deutſche Freiheit offen 
gekämpft hat, wird auch in dem Endkampf uns 
mit ſicherer Hand, mit Weisheit und Umſicht 
und mit Tatkraft und Entſchloſſenheit zum 
Siege führen! 
Denn das iſt nun unſer unerſchütterlicher 
Glaube, der uns ja auch als Kameraden zuſam⸗ 
mengeführt hat: wir wiſſen, der Gott, der auch 
unſer Volk geſchaffen hat, hat ihn uns nicht nur 
gegeben als den Befreier und Schöpfer Groß⸗ 
deutſchlands, er hat ihn zugleich erweckt als den 
Bürgen einer neuen Ordnung in Europa und 
der Welt. Um ſie wird heute gekämpft, damit 
einmal dieß ein echter Frieden werden kann. 
Darum iſt dieſer Krieg mehr als ein Krieg, wie 
viele anderen Kriege Früher. Er ift aufs Letzte 
geſehen ein Kampf zweier Weltanſchauungen, 
von denen die eine überwunden werden muß, 
damit mit der anderen die hellen und geſunden 
Kräfte des Lebens frei und wirkſam und ſchöpfe⸗ 
riſch fruchtbar zum Beſten der Menſchen und der 
Völker werden können. Er iſt ein gewaltiger 
Kampf zwiſchen Gut und Böſe. Und darum 
kann es keinen Zweifel geben, auf welcher Seite 
der Sieg ſein muß und wird. 

In Sen totalen Krieg gibt es auch keine 
Sonderbelange mehr. Vor ſeiner Größe wird 
alles andere, und wird auch alles Eigene, ob für 
den einzelnen Menſchen oder für dieſe oder jene 
Gemeinſchaft, klein. Darum iſt es ja auch ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß die Träger und Glieder jener 
Gemeinſchaft, die uns, lieber Kamerad, auf reli⸗ 
giöſem Gebiet im Beſonderen verbindet, heute 
mit unſerem ganzen Volk mit der Waffe in der 
Hand in der vorderſten Linie des Kampfes ſtehen, 
in freudigem Gehorſam bereit auch zum letzten 
und höchſten Einſatz. Aber das haben doch wir, 
die wir als Männer ſeit langem gerungen haben 
um die lebensmäßige Verwirklichung einer echten 
Einheit zwiſchen chriſtlichem Glauben und deut⸗ 
ſchem Geiſt, gerade im Krieg, wie viele mir zu⸗ 
gekommene Briefe von der Front bezeugen, ge⸗ 
radezu beglückend erfahren dürfen: neben der 
Liebe zum Führer und zu unſerem Deutſchland 
gibt es keine andere Kraft, die gerade in dieſer 
unſerer harten und großen Zeit uns ſo ‚Start 
machen kann zu jeder Aufgabe und zu jedem 
Opfer wie dieſer unſer felſenfeſter Glaube: Gott 
iſt es, der auch heute im Geſchehen des Krieges 
uns ruft! Gott iſt es, der Vater des Kriſt 
und unſer Vater, der aber zugleich auch uns 
a im Donner der Schlachten und der uns 
egnen will auch in der Prüfung des Leides, 
das über uns kommen mag, und der die redlichen 
und tapferen Kämpfer krönt mit einem Leben, 
das auch im Tode niemals vergehen kann! 

Von dieſer Kraft wollen wir nicht reden, jetzt, 
wo ein anderer Kamerad am gleichen Tage wie 
Sie mir ſchreibt: „Jetzt gilt auch für uns im 
Weſten allein die Tat!“ 

Aber daß wir aus dieſer Kraft leben und 
kämpfen und arbeiten dürfen, dafür wollen wir, 
Ihr an der Front und wir in der Heimat, mit⸗ 
einander dankbar ſein. 

Ja, alle unſere Gedanken und unſere Wünſche 
find bei Euch, lieber Kamerad. So grüßen wir 
Euch mit einem herzlichen 


Heil Euch! 
Heil unſerem Führer! 
Heil und Sieg Deutſchland! 


Ihr Heinz Dungs. 
126 


Der 13. feſtlandskrieg Englands 


Die Geſchichte der Völker iſt ein anſchaulicher 
Film vom Werden und Vergehen der Großmächte. 
Eine Großmachtbedeutung, die in jahrhunderte⸗ 
langem Kämpfen und Streben errungen iſt, kann 
in einer einzigen Generation wieder verloren 
gehen. Ein einziger Tag der Nervenſchwäche eines 
Volkes oder eine einzige verhängnisvolle Fehl⸗ 
entſcheidung eines führenden und verantwort- 
lichen Politikers kann eine Nation von ihrer 
Höhe ſtürzen und einen Niedergang begründen, 
von dem es für lange oder gar für ewige Zeiten 
keinen Aufſtieg mehr gibt. Noch in unſere Gegen⸗ 
wart hinein ragen Großmachtruinen, die Denk⸗ 
mäler verſchwundener aft und Zeugen der 
Vergänglichkeit eines Großmachtranges ſind. 
Perſien, Griechenland, Schweden und Spanien 
find Mächte, deren Wort in ihrem zeitgenöſſiſchen 
Kulturkreis etwas Entſcheidendes zu ſagen hatte, 
bis ihr Einfluß von andern Staaten übernom⸗ 
men wurde. In Aſien war China jahrhunderte⸗ 
lang eine Großmacht, bis es ſich in revolutio⸗ 
nären Fieberzuckungen ſelbſt ſchwächte. Die poli⸗ 
tiſchen und militäriſchen Fehler, die frühere 
Großmächte begingen, können ein Volk warnen, 
das bereit iſt, aus dem Lehrbuch der Weltge- 
ſchichte zu lernen. 

Ob wohl England in ſeiner Sturheit und 
Kriegsverblendung noch fähig iſt, ſich durch die 
Irrtümer früherer Großreiche belehren zu laſſen? 
Weil Perſien das auffteigende jugendliche Grie⸗ 
chenland und die ſpätere mazedoniſche Macht 
unterſchätzte, deshalb ging es zugrunde. Da 
Spanien ſeine Kraft in einem übergroßen Im⸗ 
perium verzettelte, unterlag es dem Angreifer 
Großbritannien, das nach der Herrſchaft der 
Meere griff. England hat ja erſt ſeit der Ent⸗ 
deckung Amerikas und durch die atlantiſche Ver⸗ 
legung der Seewege aus dem Machtbereich von 
Genua nach Venedig die Möglichkeit gewonnen, 
ſeine Inſellage auszunutzen und von Jahrhun⸗ 
dert zu Jahrhundert mehr Geltung zu gewinnen. 
Als Kolumbus den Seeweg nach Indien ſuchte, 
ſtand Englands Einfluß noch weit hinter Spa⸗ 
nien und Frankreich zurück. Zu Anfang des 
15. Jahrhunderts hatten die Franzoſen auf dem 
Konzil von Konſtanz noch den Briten das Recht 
der Vertretung beſtritten, da England ein „min⸗ 
deres“ Königreich von der Art Dänemarks oder 
Portugals ſei. Am Ende des 15. Jahrhunderts 
beſaß England auch noch nicht ſoviel Preſtige 
und Wirtſchaftskraft wie die Niederlande und 
Venedig. Seitdem hat England allerdings ver⸗ 
ſtanden, immer mehr ein Volk gegen das andere 
auszuſpielen und ſeine Herrſchaft zu erweitern. 
Aber ſeit dem Weltkrieg ſchwankt dennoch ſein 
Regiment und Anſehen. Die Jahre 1914—18 
zeigten ſchon, daß in der Oſtſee England nichts 
zu ſagen hat. Ebenſo iſt ihm die Aufſicht in 
dem großen Pazifiſchen Ozean zugunſten Japans 
und U. S. Amerikas entglitten. England mußte 
am Kriegsſchluß eden daß es ohne die Ameri⸗ 
kaner und die Rieſenopfer der Ruſſen nie im⸗ 
ſtande geweſen wäre, die Mittelmächte zu ſchwä⸗ 
chen und zu Boden zu ringen. Der unbedingte 
Weltmachtrang aus dem 19. Jahrhundert war 
England verloren gegangen. 

Je länger dieſer neue Krieg dauert, deſto mehr 


wird deutlich, wie ſehr die noch behauptete Welt⸗ 
S e Englands auf tönernen Füßen ruht. 

inzelne einſichtige Engländer erkennen ganz 
klar, wie gefährlich die Gärungen in Indien und 
Arabien Englands Macht untergraben. Es drängt 
ſich ihnen auf, wie ſehr dieſer mit Deutſchland 
entbrannte Krieg für England unter einem un⸗ 
glücklichen Stern ſteht. 

Der jetzige Krieg iſt der dreizehnte Krieg, den 
England ſeit dem Kampf mit der ſpaniſchen Ar⸗ 
mada im Jahre 1588 gegen eine feſtländiſche 
Macht führt. Der engliſche Militärſchriftſteller 
Hauptmann Liddell Hart führt aus, daß England 
von dieſen dreizehn Kriegen nur zwei mit einem 
klaren Sieg beenden konnte. Der eine war der 
Krieg gegen Frankreich unter Napoleon geweſen, 
der zweite der Weltkrieg, deſſen Sieg allerdings 
für England zweiſchneidig war. Beidemal habe 
England neben ſich eine Reihe von Verbündeten 
gehabt, die ihm die zahlenmäßige Ueberlegenheit 
über den Gegner gegeben hätte. Jetzt aber, ſo 
ſchrieb Liddell Hart im „Evening Standard“ 
gegen einen ehemaligen Generalſtabsmajor, fehl⸗ 
ten England dieſe Hilfsmächte. Selbſt wenn 
Großbritannien alle Kräfte bis zum Aeußerſten 
anſpannen würde, könne es nicht mehr als un⸗ 
gefähr die gleiche Stärke wie Deutſchland er⸗ 
reichen. Siegen aber könne England nur, wenn 
es eine Ueberlegenheit von drei zu eins hätte. 
Die Gefahr aber ſei, daß nicht England dieſe 
Ueberlegenheit erhielte, ſondern Deutſchland im 
Verein mit Rußland. Wenn trotzdem Miniſter 
ausſprächen, England müſſe „den Krieg fortſetzen 
bis zum Siege oder zur Niederlage“, ſo bewieſen 
ſolche Aeußerungen nur ihre erſtaunliche Un⸗ 
kenntnis der Kriegsgeſchichte, die vor ſolchen 
Experimenten warne. 

Es kann mit der Siegeszuverſicht im engliſchen 
Volk trotz der redſeligen, Siege fabrizierenden 
Churchill⸗Propaganda nicht weit beſtellt ſein, 
wenn ein militäriſcher Fachmann ſolche Urteile 
niederſchreibt und veröffentlicht. Daß das eng⸗ 
liſche Ziel, für die Freiheit der Völker einzutre⸗ 
ten, auch nur ein Vorhängeſchild iſt, an deſſen 
Echtheit nach dem Fehlen der Hilfeleiſtung für 
Polen und Finnland keiner mehr glaubt, zeigt 
eine Aeußerung der „Times“. Ehrlich ſeufzte die 
„Times“ im Blick auf die Unruhen im Welt⸗ 
reich England und auf die Selbſtändigkeits⸗ 
wünſche der Dominien, „alles diplomatiſche Un⸗ 
gemach der Nachkriegszeit käme von dem ver⸗ 
fluchten Selbſtbeſtimmungsrecht, und es wäre das 
118 Glück, es baldmöglichſt verſchwinden zu, 
aſſen“. 

Es kracht im Gebälk des Hauſes England. Die 
Freiheitswünſche der von England unterdrückten 
Völker werden immer lauter. Sie werden in die⸗ 
ſem Kriege immer dringlicher und unüberhör⸗ 
barer. Der jetzige dreizehnte Krieg wird für Eng⸗ 
land zum Sturm, der die Grundfeſten ſeines 
Reiches erſchüttert. A. Heger. 


Befinnung 


In einem tedlichen und wackeren Manne, der das Gute nur tut, weil es gut ift, 
wohnt Gott wahrhaftig, es wohnt in ihm eine unermeßliche und überſchwengliche 


Araft, die kein Teufel und keine fjölle beſiegen wird. 


Wenn wir vor einer großen Aufgabe, vor einer 
ernſten Entſcheidung unſeres Lebens ſtehen, dann 
überdenken wir in einer ſtillen Stunde noch ein⸗ 
mal unſer Vorhaben. Ruhig betrachten wir dann 
die Vorausſetzungen und Möglichkeiten, wägen 
die Kräfte ab, die uns zur Verfügung ſtehen, 
ſchätzen die Folgen ab, die die Entſcheidung brin⸗ 
gen wird. Vielleicht auch kommen uns dabei noch 
ernſtere Fragen und Gedanken in den Sinn. 
Bis auf den Grund unſeres Lebens ſtoßen wir; 


Kleiſt. 


ſein Gebundenſein in und an die ewigen Mächte 
des Lebens ſpüren wir, und die große Verant⸗ 
wortung dieſen Mächten gegenüber wird uns 
klar. Eine ſolche Stunde iſt dann jene große 
Sammlung, die vor jedem neuen Tun uns wer⸗ 
den muß, aus der heraus wir dann leben und 
kämpfen können. Ohne dieſe Stunden können 
wir auf die Dauer nicht unſre Aufgabe zwingen. 
Vielleicht können wir einmal eine Zeitlang ſchaf⸗ 
fen, ohne eine ſolche Ausrichtung auf die Dauer 


nicht. Unſer Leben läuft in einem ſteten Wechſel 
von Kampf und Stille ab. Würden wir dieſe 
ſtillen Stunden meiden, überdecken wollen, flie⸗ 
hen, würde unſer Leben einem Strom gleichen, 
der wohl noch dahingleitet, aber immer ſeichter 
wird. Die nötige Tieſe erſt ſchafft die nötige 
Kraft und Wucht, um Herr über die Widerſtände 
des Lebens zu werden. Immer ſind die Kräfte 
aus der Tiefe gekommen und die ſtärkſten Kräfte 
aus einer geheimen Tiefe. Solche Tiefe verlangt 
aber immer wieder neue Beſinnung. Und wir 
müſſen Zeit für dieſe Beſinnung finden. Das 
wird in den ſeltenſten Fällen eine beſonders 
feierliche Angelegenheit ſein. Sehr oft wird dieſe 
Befinnung wie ein tiefes Luftholen ſein; kurze 
Augenblicke, in denen wir uns zuſammenraffen 
und innerlich anſpannen und dann weiterſchrei⸗ 
ten. Aber auch die beſinnlichen Stunden braucht 
unfre Seele. Beſinnung auf uns ſelber wird es 
ſein. Wie in einen Spiegel ſchaut unſre Seele 
dann — verſucht ſich ſelber zu erkennen mit allem, 
was ſie iſt. Befinnung auf die ewigen Bindun⸗ 
gen wird die Stunde. Notwendig wird dies er⸗ 
wachſen, wenn wir uns ſelber über uns klar wer⸗ 
den. Was ſind wir? Die Frage wird wach. Men⸗ 
ſchen, die ihre Aufgabe, ihre Grenzen, ihr Ziel 
erkennen und ihr Leben in die Hand nehmen 
wollen, hart und beſtimmt — oder weſenloſe 
Werkzeuge von Stimmungen, willenloſe Werk⸗ 
zeuge irgendwelcher Mächte. Menſchen, die ſich 
und ihre Aufgabe erkennen, wiſſen auch um ihr 
Gottgebundenſein, wiſſen, daß ihnen dies Gebun⸗ 


denſein eine große Verantwortung bedeutet, daß 


ihr Tun und Laſſen von hier Richtung und Ziel 
erfährt — wiſſen aber auch, daß hier ihre Kraft 
liegt. In Gott gebunden ſein iſt ihnen die Ge⸗ 
wißheit ihres Sieges, macht ſie ſtark und zuver⸗ 
ſichtlich zum Kampf, heißt ſie in dieſen Kampf 
gehen, zeigt ihnen die Notwendigkeit und Richtig⸗ 
keit ihres Ringens. Beſinnung iſt dann die Veſte 
in ihrem Streite, aus der ſie wohlausgerüſtet an 
ihre Aufgabe herangehen, iſt ihnen die Veſte, die 
ſie im Kampfe immer wieder für Augenblicke 
aufſuchen. 

Alle großen Deutſchen haben Zeiten ſolcher 
Beſinnung in ihrem Leben. Alle Großen ſind 
ſo durch alle Zweifel hindurchgegangen. In der 
Stille ſeiner Zelle und der Stille der Wartburg 
reifte Martin Luther. Die große Stille ſuchte 
Goethe immer wieder auf. Dieſe Reihe ließe ſich 
beliebig fortſetzen. 

Beſinnung — das mag auch über unſerem 
Leben immer wieder ſtehen, damit wir aus letzter 
Tiefe heraus leben, kämpfen und ſiegen können. 


A. Männel. 
Dich kann niemand behindern — als du 
dich felbft. Ekkehart. 


Aus unſerer deutſch⸗chriſtlichen 
Arbeit 


Markgemeinde Leipzig 

Vom 21. bis 29. April wurden viele Veran⸗ 
ſtaltungen in der Markgemeinde e 
Am Sonntag, dem 21. il, wurde im Saale 
des Hotels „Sachſenhof“ eine große Veranſtal⸗ 
tung, beſonders für Frauen, durchgeführt. Der 
Leiter der Markgemeinde, Kd. Gerhard Rich⸗ 
ter, konnte viele Kameradinnen und Kameraden 
begrüßen und ſtellte ſeine Anſprache unter den 
Gedanken: „Werdet neue Menſchen!“ Als Red⸗ 
nerin war Kon. Pfabe, Bitterfeld, gewonnen 
worden. Sie ſprach in einſtündiger Rede über 
das Thema: „Umbruch — Aufbruch“ und behan⸗ 
delte dabei die Probleme hinſichtlich der Taufe 
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Stell dich hinein, wo alles ſchafft, / daß Schönheit, Glanz und 


Ernte werde. 
Herz, treib’ empor — du haſt ja Kraft! 
Dein Werk ſei herrlich wie die Erde! 


und Konfirmation. Die zahlreich Anweſenden 
lauſchten mit größter Aufmerkſamkeit den tief⸗ 
gründigen Ausführungen der Rednerin und zoll⸗ 
ten 15 am Schluß viel Beifall. Umrahmt wurde 
die Veranſtaltung von der Dichtung: „Deutſcher 
Frühling“, die von Kon. Oſterwald verfaßt 
und vorgetragen wurde. Eine fein durchdachte 
Abendfeier, aufgeſtellt von Kdn. Alma Jacob, 
verbunden mit unſerem Liedgut, beſchloß dieſe 
i die mit dem Führergruß beendet 
wurde. 

Am 24. April fand eine gut beſuchte Mitglie⸗ 
derverſammlung der Ortsgemeinde Leipzig⸗Wah⸗ 
ren ſtatt. Für ſie war als Redner gewonnen 
worden der tiefgründige Evangelienforſcher Dr. 
Erich Winkel. Der lebhafte Beifall am Schluß 
ſeiner Ausführungen bekundete, daß die hochge⸗ 
ſpannten Erwartungen der Beſucher voll erfüllt 


G. Schuͤler 


worden waren. Das Thema lautete: „Wer war 
Jeſus Chriſtus?“ Sehr eindrucksvoll waren ſeine 
einleitenden Ausführungen über die mit der alt⸗ 
teſtamentlichen Religion überkommene und von 
der Chriſtenheit leider übernommene peſſimiſtiſche 
Weltanſchauung, daß die Erde durch den Sün⸗ 
denfall und den Turmbau zu Babel zum Straf⸗ 
ort für die abtrünnige Menſchheit geworden ſei. 
Dann ſchilderte er auf grund ſeiner eigenen 
Evangelienforſchung die ſo andere Welt der Bot⸗ 
ſchaft des Sohnes, das Reich Gottes mit ſeinen 
echten, nicht aber apokalyptiſchen Ausſtrahlungen. 
Zum Schluß berührte der Redner die „Raſſen⸗ 
frage“ im Lichte des Evangeliums und klärte 
die Probleme „Liebe und Ehre“ und „Sünde 
und Gnade“. 

Von der Markgemeinde wurde am Freitag, 
dem 26. April, eine Mitgliederverſammlung im 
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„Börſenkeller“ durchgeführt. Der Leiter der Mark⸗ 
gemeinde, Kd. Gerhard Richter, ſprach über: 
„Wie dünkt euch um Chriſtus?“ Er konnte wie⸗ 
der viele Anweſende begrüßen, beſonders den 
Redner des Abends, Kd. Dr. Erich Winkel. 
Es war eine beſondere Freude, ihn willkommen 
zu heißen. In wiſſenſchaftlicher Schau und doch 
wieder klar und ſelbſtverſtändlich zeigte er uns, 
wie Jeſus, der Galiläer, die frohe Botſchaft Got⸗ 
tes der Menſchheit gebracht hat. Dieſe Botſchaft 
unſeren Volksgenoſſen heute zu künden, iſt unſere 
größte Aufgabe. Kein Wunder, wenn ihm für 
ſeine Ausführungen lauter Beifall gezollt wurde. 
Ueberall wurde der Wunſch laut, den Redner 
bald wieder in der Markgemeinde hören zu 
können. 

Um die Arbeit unſerer Einung in der Kriegs⸗ 
zeit vorwärts zu tragen, hatte der Leiter der 
Markgemeinde, Kd. Gerhard Richter, die beauf⸗ 
tragten Frauen zu einer Arbeitstagung 29 
Hotel „Sachſenhof“ gerufen. Kdn. Alma Jaco 
als die Beauftragte für Frauenarbeit legte in 
ausführlichem Bericht die Aufgaben dar, die die 
Kameradinnen jetzt zu erfüllen haben. Eingehend 
wurden dieſe Arbeiten beſprochen. Kd. Walde 
als Preſſewart ſprach zur „Nationalkirche“ und 
bat, eifrig Leſer zu gewinnen. Der Leiter der 
Markgemeinde, Kd. Gerhard Richter, gab einen 
Ueberblick über die kirchliche Lage in Leipzig und 

forderte die Kameradinnen auf, fleißig für die 
Gottesfeier zum Muttertag am 19. Mai zu 
werben. 

Dieſe Arbeitsbeſprechungen ſollen 115 durch⸗ 
geführt werden. Mit dem Führergruß wurde die 
reiche Arbeitstagung, in welcher unſere Lieder 
viel geſungen wurden, geſchloſſen. 


Landesgemeinde Baden 


Auch in den Pfingſtfeiertagen hat Kdn. Henk⸗ 
ler, Mannheim, in einigen Ortsgemeinden 
Feierſtunden und Vorträge gehalten. Aus den 
Mosbacher und Sinsheimer Markgemeinden hat⸗ 
ten ſich die Kameraden eingeſtellt, um ſich zu den 
innerſten Kraftquellen der deutſchen Nation füh⸗ 
ren zu laſſen. Die Kameraden in Epfenbach 
waren froh und dankbar, nach langer Zeit ein⸗ 
mal wieder Ausrichtung und Wegweiſung zur 
Verwirklichung unſerer großen Idee zu erfahren. 
In Aglaſterhauſen waren nicht nur die dortigen, 
ſondern auch Kameraden von Unterſchwarzach, 
Daudenzell und Neunkirchen gekommen und haben 
Weg und Mühe nicht geſcheut, um in froher 
Kameradſchaft unſere Kampf⸗ und Feierlieder 
miteinander zu lernen und freudig zu ſingen. 


Junge, geſchenkt wurde. Er wird Eberhard heißen. 
fjans-fjeinrich fauffmann 
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In dankbarer freude zelgen wir an, daß uns am 
4. Mal 1940 unfer erſtes findeleln, ein gelunder | 


für unfern kinderreichen Haushalt 


Pfarrer Gg. Schneider, Stuttgart=S., Chriſtophſtr. 27 


Dankbar und mit neuem Mut gingen dieſe Ge⸗ 
treuen wieder an ihr Tagewerk. In Kirchardt 
hatten ſich auch Kameraden aus Ittlingen ein⸗ 
geſtellt. Ueberall wurde unſer Schrifttum und 
die Abzeichen der Einung ſtark begehrt. 


Deutſche Pfarrergemeinde 
Danzig-Weftpreußen 


Zum 6. bis 8. Mai führte die deutſche Pfarrer⸗ 
gemeinde Danzig⸗Weſtpreußen, zu der ſich nun 
die Pfarrgemeinde der ehemaligen Freien Stadt 
Danzig ausgeweitet hat, ihre erſte theologiſche 
Arbeitstagung durch. Der Beſuch war gut, dreißig 
Teilnehmer zählte die Tagung. Auch aus dem 
Warthegau war ein Vertreter gekommen. Die 
bereits ſeit ein bis zwei Jahren zu uns gehöri⸗ 
a Pfarrerkameraden aus den Gebieten von 

romberg und Thorn tragen unſere Sache mit 
großer Begeiſterung vorwärts. Endlich kann un⸗ 
ere Kameradſchaft aus dem ehemaligen Dan⸗ 
ziger Gebiet ihre Flügel breiten und ſich in die 
Weite des neuen Oſtgaues, auch in den Warthe⸗ 
gau ſchwingen und dehnen. — Freudige Bewe⸗ 
Nang und Spannung erfüllte dieſe unſere erſte 

agung im „Danziger Hof“. Die Redner waren 
die Kameraden Landesbiſchof Schultz, Schwerin, 
Biſchof Peter, Berlin, Dr. Bauer, Eiſenach, 
Konſiſtorialrat Pohl mann, Schneidemühl und, 
als Leiter der Deutſchen Pfarrergemeinde Dan⸗ 
zig⸗Weſtpreußen und kommiſſariſcher Leiter auch 
für den Warthegau, Pfarrer Marg, Danzig. 
Die Themen lauteten — in der Reihenfolge der 
hier genannten Redner — „Die Situation der 
deutſchen evangeliſchen Kirche im neuen Deutſch⸗ 
land“, „Schriftprinzipien und chriſtlicher Geiſt 
im Dritten Reich der Deutſchen“, „Weſen und 
Aufgabe einer neuen Pfarrergemeinde“, „Der 
Gottesgedanke Jeſu als Gegenſatz gegen den alt⸗ 
teſtamentlich⸗jüdiſchen Gottesgedanken“ und „Pro⸗ 
bleme der liturgiſchen Geſtaltung“. — Die rechte 
Einſtimmigkeit zu der ganzen Arbeitstagung gab 
der Kameradſchaftsabend am 6. Mai, auf dem 
Kd. Bauer „Das Religiöſe in der deutſchen 
Lyrik der Gegenwart“ lebendig werden ließ. — 
Am Abend des 7. Mai aber vereinigte die 
Tagungsteilnehmer im gewaltigen Hallenbau von 
St. Marien eine Feierſtunde, wo nach Abſchluß 
der erſten vier Vorträge die „muſica ſacra“ die 
Stunde beherrſchte. Es ſpielte der erſte Organiſt 
dieſer Kirche. Die Feier ſelbſt hielt Kd. Mar g. 
— Wir alle gewannen in dieſen Tagen neue 
Kraft zu unſerer Arbeit. 


Kurznachrichten 


Friedrich Anderſen, der frühere Leiter der 
Deutſchkirche, iſt im Alter von 80 Jahren ge⸗ 
ſtorben. 


Der Erfinder der Anſichtspoſtkarte, Pfarrer 
i. R. Ludolf Pariſius, ſtarb in Oſterode am Harz 
im Alter von 88 Jahren. 


Der Führer verlieh der Pfarrersfrau Martha 
Behnke aus Risholm (Schleswig) die Medaille 
für Pflege des Volkstums. 


Unter dem Namen „Adolf⸗Stoecker⸗Geſellſchaft“ 
will der 1897 von Stoecker gegründete „Kirchlich⸗ 
Soziale Kongreß“, der nach dem Weltkrieg „Kirch⸗ 
lich⸗Sozialer Bund“ hieß, ſeine Arbeit wieder 
aufnehmen. Der Zweck der Geſellſchaft iſt: „Das 
geiſtige Erbe Adolf Stoeckers in der Gegenwart 
für den Bereich des kirchlichen Lebens fruchtbar 
zu machen“ und „auf bibliſch⸗reformatoriſcher 
Grundlage die Erkenntniſſe vom Weſen der chriſt⸗ 
lichen Ethik durch wiſſenſchaftliche Arbeit vertie⸗ 
fen und in volkstümlicher Darſtellung weiteren 
Kreiſen zugänglich machen“. 

In der Marine⸗Garniſonkirche zu Wilhelms⸗ 

haven, der Gedenkſtätte für die Gefallenen der 
Kriegsmarine, hielt der Marine⸗Dekan Ronne⸗ 
berger für die in Norwegen gefallenen deutſchen 
Soldaten eine Gedenkfeier. Er ſprach über das 
Wort: „Sie haben einen guten Kampf gekämpft, 
ſie haben Glauben gehalten“. Danach wurde die 
Flagge des Kreuzers „Blücher“, die von einem 
Oberhoboiſten gerettet wurde und die Flagge 
eines Zerſtörers, die ebenfalls gerettet wurde, 
feierlich neben der Gedenktafel vorgeheißt. An 
der Feier nahmen teil der Kommandierende Ad⸗ 
miral der Marineſtation der Nordſee, weitere 
hohe Offiziere und die Bevölkerung. 
Die Errichtung eines Denkmals für den ſchwä⸗ 
biſchen Pfarrer Philipp M. Hahn, den Erfinder 
feinmechaniſcher Inſtrumente, iſt in Stuttgart 
vorgeſehen. 

Der erſte Kindergarten wurde vor 100 Jahen 
in Blankenburg von dem Thüringer Pfarrers⸗ 
ſohn Friedrich Fröbel gegründet. Die Reichslei⸗ 
tung des NS.Lehrerbundes hielt zur Erinnerung 
an dieſe Kulturtat in Bayreuth eine Gedenkfeier. 


D.C. finden Befinnungsgenoflen und 


Gemeindehelferin| == nung 


für das Salzgitterſche Aufbaugebiet 
der „Reichswerke Hermann Göring“ 


ſucht möglichſt für ſofort das 


evang.⸗ luth. Pfarramt Salzgitter (par) 
Schulſtraße 6 


suchen wir möglichſt bal) felbftändige 


Bausgehilfin 


nich“ unter 20 Jahren. 


Kirche“ 
——— 


b. Jimenau (Thür. Wald) 


Penſion RM, 4.— bis 4.50 6. Engelhardt. J 


Das „Rote Kreuz“ ruft Dich. 
Spende 


für dieſes Kriegshilfswerk! 


Im Dienft für Volk und vateriand 
ſtarb am 11. Mai 1940 


Harl Heinz Schröder 


Pfarrer in Wallertaleben 
Die fahne fteht, wenn auch der Kämpfer fällt! 


J. N. der Mark und Pfarrgemeinde 
Sondershaufen: f. Engel 
— ͤ— ——̃̃ 
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